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V. Dtecogitoöjir«ng.
Sie ©eroofenfeeit ftd) j« orieittt'ren ift bem Die*

cognoöjirenben unumgängfid) «otferoenbig. So ge*
fdjiefet auf »erfdjiebene Seifen, üttan ifi im Slffge*
meinen orientirt, roenn man bie Lage ter Seltgegen*
ben fennt; ober man ift bloß in ber ©egenb orientirt,
roenn man bk Lage ber Serraingegenftänbe «nb ber
Serraiittfeeife ju einanber fennt; feingegen tft man
»öllig orientirt, roenn man bt'e Lage ber ©egenftänte
im Slffgemeinen «nb gegen einanber nadj ben Seit*
gegenben fennt. Saö Seftrehen beö Dtecognoöjiren*
ten muß tafein gefeen, ßdj »öfffg ju orientireu, er muß
alfo bie Scltgegenteti aitfjitffntcn »crftefeen, beim ße

allein ßnb ein ficfecrcr Slnfeaftöpunft, um ffdj auf auö*
gebefenteren ©treden in ber Orientining jit erfealten,
unb biefe Äenntniß ter Seltgegenten fann mau ftd)
auf »erfdjietcne Seife »erfdjaffen.

1) Turdj eine Ort'eattt'rbottffole, biefe tarf
etoem Dtecognoöjirenteti nicht fefefen; hat terfelbe
ein Ärofirplandjette, fo hat er ße fdjon baburdj hei
fid).

2) 3lftro«omifd)e üttittel.
a. Sie @o«ne. Siefe gefet befanntlidj nur jur

3eit ber Sag* unb Diadjigfefche t'n Often unb
Seftcn auf uub unter, ju allen antem Seiten
aber an jetem Sage an einer antern ©teile teö
Horijonteö. Slm richtigften ift ifer ©tanb üttit*
tagö ju beurteilen, roo ifer feödjfter «punft ten
©üben anjeigt. Sa aher für biefe Seobachtung

immer bt'e «JJtittagftunbe abgewartet roerben muß,
fo ift eö beffer» biefelbe mit einer Ufer ju »erbiu*

ben, roeldje ofenebieß ber Offijier im gelbe haben

muß. Sie ©ottne ftefet «JJtorgenö 6 Ufer im Often,
um 9 Ufer to ©üboften, um üttittag in ©üben,
um 3 Ufer in ©übroeften, unb um 6 Ufer in
Scfteu. Sluf biefe Seife feat man fünf jiemlid)
ßdjere On'entirpunfte, unb roer nur einigermaf*
fen im ©djägen ber Sinfel geübt ift, fann andj
in ben Srcifdjenjeiie« bt'e Seltgegenten nadj tem
©tanbe ber ©omte beftimmen. Sl6roet'djungen
ber Ufer, ober ber roaferen ©onnenjcit »on ber
mittlem Seit ßnb ju unbebeutenb, alö baß ffe
in Setradjt fommen fönnten.
Ser «Pofarftern ift ein ßdjereö Üttittel ßd) bei

Diadjt ju orientireu, ba er bem «pole fo nafee

ftefet, baß man für bießortige Sroede feine ©tel*
lung alö »öllig im Dtorben liegenb annehmen
fann. Serfelbe ift leicht aufjuffitben, roemt man
tai ©eftirn teö großen Sären oter teö fogcitaitn*
ten Htouneföroagenö ju Hülfe nimmt, ©efet man
»on ten jroei äußerften, bem Seobachter jur Dtedj*
ten befinblidjen ©fernen in gcraber Linie auf*
roärtö, fo fintet man ten fleinen Sären, ber
gleich beut großen aui fteben ©ternen beftefet,
bk fid) aber in itmgcfeferter Lage beftnben nnb
rooüott ber größere Sfeeif ««gleich bläffer ift alö
bie ©ferne teö großen Sären, «nt ter äußerftc,
fefer feeffe ©tern, bem Seobachter jur Dtedjteit,
ift ber «Potarftertt, unb mit ihm hat man ben

«Punft beö Diorbenö, folgtid) aud) alte antern
Selfgegenben gefttntc«.

19

Die« Zeitschrift erscheint t2 Mal Im
Jahr in Ber». Zille Buchhandlungen
und Postämter nehmen Bestellungen

daraus an»

Dcr Preis für 12 Lieserungen ist Bv.
sranco Canronsgränze 5l BH. Briese
und Gelder sranco. Adresse an die

Redaktion.

Meld etis che

Militär-Zeitschrift.
V. Jahrgang. 4838.

Ueber Terrainlehre und Terrainkunde.
(Fortsetzung.)

V. Recognoszirung.
Die Gewohnheit sich zu orientiren ist dem Re-

cognoszirenden unumgänglich nothwendig. Es
geschieht auf verschiedene Weisen. Man ist im
Allgemeinen orientirt, wenn mau die Lage dcr Weltgegen-
den kennt; oder man ist bloß in der Gegend orientirt,
wenn man die Lage der Tcrraingegenstände und der
Terraintheile zu einander kennt; hingegen ist man
völlig orientirt, wenn man die Lage der Gegenstände
im Allgemeinen und gegen einander nach den Wclt-
gegenden kennt. Das Bestreben des Recögnosziren-
den muß dahin gehen, sich völlig zu orientiren, er muß
also die Wcltgegenden aufzufinden verstehen, denn sie

allein sind ein sicherer Anhaltspunkt, um sich auf
ausgedehnteren Strecken in der Orieiitirung zu erhalten,
und diese Kenntniß der Weltgegenden kann man sich

auf verschiedene Weise verschaffen.
1) Durch eine Oriomtirbonssole, diese darf

einem Recognoszirenden nicht fehlen; hat derselbe
ein Krokirplanchette, so hat er sie schon dadurch bei
sich-

2) Astronomische Mittel.
«. Die Sonne. Diese geht bekanntlich nur zur

Zeit der Tag- und Nachtgleiche in Osten und
Westen anf und unter, zu allen andern Zeiten
aber an jedem Tage an einer andern Stelle des
Horizontes. Am richtigsten ist ihr Stand Mittags

zu beurtheilen, wo ihr höchster Punkt den
Süden anzeigt. Da aber für diese Beobachtung tZ

immer die Mittagstunde abgewartet werden muß,
so ist es besser, dieselbe mit einer Uhr zu verbinden,

welche ohnedieß der Offizier im Felde haben

muß. Die Sonne steht Morgens 6 Uhr im Osten,
um 9 Uhr in Südosten, um Mittag in Süden,
um 3 Uhr in Südwesten, und um 6 Uhr in
Westen. Auf diese Weise hat man fünf ziemlich
sichere Orientirpunkte, und wer nur einigermassen

im Schätzen der Winkel geübt ist, kann auch
in den Zwischenzeiten die Weltgegenden nach dem
Stande der Sonne bestimmen. Abweichungen
dcr Uhr, oder der wahren Sonnenzelt von der
mittlern Zeit sind zu unbedeutend, als daß sie

in Betracht kommen könnten.
K. Der Polarstern ist ein sicheres Mittel sich bei

Nacht zu orientiren, da er dem Pole fo nahe

steht, daß man für dießortige Zwecke seine Stellung

als völlig im Norden liegend annehmen
kann. Derselbe ist leicht aufzufinden, wcnn man
das Gestirn des großen Bären oder des sogenannten

Himmelswagens zu Hülfe nimmt. Geht man
von den zwei äußersten, dem Beobachter zur Rechten

befindlichen Sternen in gerader Linie
aufwärts fo findet man den kleinen Bären, dcr
gleich dem großen aus sieben Sternen besteht,
die sich aber in umgekehrter Lage befinden und
wovon der größere Theil ungleich blässer ist als
die Sterne des großen Bären, und der äußerste,
sthr helle Stern, dem Beobachter zur Rechten,
ist der Polarstern, und mit ihm hat man den

Punkt des Nordens, folglich auch alle andern
Weltgegenden gefunden.
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So gibt nodj anbere Orientirmigömtttel, roeldje

jebodj roeniger juücrläßig ßnt atö tie angegebenen,
mit bie man nur alö Diotfebefeelf betrachten barf. Sie
beruhen feauptfädjlidj auf ter Setterfeite, bt'e jroar
nidjt überall bt'e gleiche, jebodj meiftenö nortroeftiidj
ift. üttittel um fidj auö ifer ju orietttiren ßnb fol*
gente:

a. Snt lichten Saite erfeunt man ße baran/ baß
bt'e Diinte ter Säume an tiefer ©eite gröber unb

bider, aud) mefer mit üttooö bebedt ift, alö bie

übrigen ©eiten.
b. Sluf ten Saitmftitnipen ßnt tie auf tem Sttrcfj*

fdjnt'tt ßdjtbarcn Sahrriuge auf ber Setterfeite
enger an einanter/ fo taß taö Herj teö Satimeö
tiefer näfeer liegt.

c. Sin «Pfäfelen unb attberem ber Sitterung aitöge*
fegten ^ofjioerfe fann man bt'e Setterfeite leidjt
baran erfennen, taß tie Oberfläche gefurcht unb
mürber ift, afö an bett antem Seiten. Sbenfo
an Lefemroänten nnt fogar an ©teinroänten.

d. ©roße geltfteine ßnb auf ber Setterfeite oft mt't
bünnem «JJlooö beroadjfcn, unb befonberö ift ber
Soten auf biefer Seite feuchter.

e. Slmeifeuhaufeu ßnb geroöfenlidj auf ber Dtorb*

feite mit ©raö unb üttooö beroadjfcn, an ber ©üb*
feite aber nidjt, weil biefe Sfeicre ifere Larüen

(unrichtig Sier) barauf ju fönnen pflegen.
Slud) tie Äirdjen, befonterö bfe aften, ßnt oft

Orienfirungömittel, intern ße t'n ter Dtegel fo ange*
legt ßnt, taß ter Slltar (in fatfeolifdjen oter futfeeri*
fdjen) gegen üttorgen, ter Sfeitnn aber gegen Slbenb

liegt.
Sent'ger genau unb jit großen Slbroeicfjungcn unb

SJbroedjöfmigen utiterroorfen ßnb nodj: bie Dtidjtung
beö Sinbeö, ber 3ug ber Soifen unb bei mäßigem
Diegett bie trodett bfet'benbe ©eiten ber Säume, ©ie
fönnen feödjftenö alö Diadjfeftlfmittet bienen.

Scrmiftclft einer Äarte, »on beren Diichtigfrit man
überjeugt ift, fann man ßch feidjt in ber ©egenb orien*

tuen, roenn man nur jroei «punfte in ber Dtatur fennt,
oter roenn man audj «ur einen foldjen «pimft feat unb
bte Scltgegenben fennt. Ofene biefeö aber muß man
felbft betaiffirte Srfuntigungen einjiefeett, «nb biefür
ift cö roünfcbenöioertfe, ber ©egenb funbige Seglei*
ter «nt güferer j« feaben.

Hiejit eignen ßdj foldje Lettteam heften, roeldje
burd) ifere Lebenöart ©elegeufeeit feaben, fidj mit ber
©egenb befannt ju machen, wie j. S. Säger, Siefe*

bäubfer, üttegger, «poftiffioite, «poft6oten «nb t'n ben

höheren ©ebirgen feer ©djroeij tte Sennen. Slffeitt

feäufig muß man ßdj mit Solen begnügen, tie von
ben Sörfern geftellt roerten, bei roeldjen matt mit
Unroiffenfeeit, gurdjt, üttißtraiten, Srägheit unb öf*

terö, befonberö to geinbeö Lanb, mit böfem Siffcn
j« fämpfen hat.

Sluö tiefem ©runte roaffne man ßdj mit Dtufje unt
©etult; man feüte ßdj ben Soten ju »eriaetjen ober

ju »erfpotten, roenn er ftd) etiva ungefdjidt auöbrüdt;
man fieffe ifem feine gragen, bie er mit Sa oter Die in
beantworten fann, fontem »eranlaffc ifen jum Sr*
jähfen; mau fomme öfterö unbemerft auf taö bereitö

©efagte jurüd, «m tt'e Saferfeaftigfeit teö Soten jn
prüfen; man jeige einige greigefeigfeit: ein Sntnf,
einige Lebenömittel roirfen fefer »ortfeeilfeaft auf tiefe
Leute; man »erfpreche ifenen eine ©eltbelofeimng, roenn

fte ifere ©adje gut madjen, gebe fie aber erft, roenn

man »on iferen treuen Sienften überjeugt riß, «nb
brofee ifenen mit ©trafen im %aü teö Setrugö; tiefe
muffe« in grietenöjriten ten Sefeörten überlaffen
roerten, in Äricgöjeiten aber fann man fte felbft auf
ter ©teile »erfügen, man tfeue eö übrigenö erft, roenn

man »on ber böfen Slbftdjt beö Soten überjeugt ift.
Oefterö fudjen bte Soten, t'n Än'egöjeiten «nb bei Stn*

näfeerung feinblidjer «Patrouillen befonberö, ju entfprin*
gen; man fudje fte a6er ju bentfeigen, unb im galt
tief nidjt gefingen foffte, fo fudje man ßdj berfelben
anf irgenb eine Seife burdj bie bei fid) babenbe üttann*
fdjaft jit »erftchern, inöbefonbere aber beftrebe man
ßdj, ifenen feine Slngft jn madjen. üttan beute tem
Soten entlidj an, taß roäferent feiner Slbroefenfeeit

fein Sigentfeum unb bt'e ©einigen »on unö gefdjügt
roerben; baf aber im gaff eineö Sefrugeö »on feiner
©eite ße unö alö ©eißeln bienen. Saö Slblöfen ber
Soten »on Ort ju Ort hat feine Sortfeeile nnb feine
Dtadjtfeeiie. So ift unangenefem, einen guten Soten
burd) einen anbern erfegen ju muffen, ben man nod)
nidjt fennt; ba aber biefe Leute feiten roeiter Sefchrib
ju geben roiffeu, afö gerabe to iferer nächften Umge*
büug, fo roirb man roofet tfeun, ben erften guten Soten
jroar beijitbefeafte«, «nb für bie einjelnen Umftänbe
»on Ort jit Ort anbere Soten mitjunefemen.

Sur Serüoffftänbigitng feiner Dtadjridjten roirb man
aud) noch »on anbern «Perfoneit, »on Dteifenbcn, ©utö*
beftgern, Sirffeen, Ortöbefeörben u. f. ro. Srfunbigun*
gen einjiefeen. Hier aber fjüte man ftef) befonterö,
feine gragen fo jit fteffen, taß ter Sroed berfefbett
auf ben erften Stugenblid in tie Stugen fpringt; man
unterhalte ftd) über Sagb, Siefejucfjt, Slderbau, bie

— 1^6 —

Es gibt noch andere Orientirungsmirtcl, welche

jedoch weniger zuverläßig sind als die angegebenen,
und die mau nur als Nothbehclf betrachten darf. Sie
beruhen hauptfächlich auf der Wet terse ite, die zwar
nicht überall die gleiche, jedoch meisiens nordwestlich
ist. Mittel um sich aus ihr zu orientiren sind
folgende :

Im lichten Walde erkennt man sie daran, daß
die Rinde der Bäume an dieser Seite gröber und

dicker, auch mehr mit Moos bedeckt ist, als die

übrigen Seiten.
l>. Auf dcn Baumstumpen sind die auf dem Durchschnitt

sichtbaren Jahrringe auf der Wetterfeste

enger an einander, so daß das Herz dcs Baumes
dieser nähcr liegt.
An Pfählcn und anderem der Witterung ausge-

setztcu Holzwerke kann man die Wetterseite leicht
daran erkennen, daß die Oberfläche gefurcht und
mürber ist, als an den andern Seiten. Ebenso

an Lehmwänden und sogar an Steinwänden.
6. Große Feldsteine sind auf der Wetterseite oft mit

dünnem Moos bewachsen, und besonders ist der
Boden auf dieser Seite feuchter,

e. Ameisenhaufen sind gewöhnlich auf der Nordseite

mit Gras und Moos bewachsen, an der Südseite

aber nicht, weil diese Thiere ihre Larven

(unrichtig Eier) darauf zu sonnen pflegen.
Auch die Kirchen, besonders dic altcn, sind oft

Orientirungsmittcl, indem sie in der Regel so augelegt

sind, daß der Altar (in katholischen oder lutherischen)

gegen Morgen, der Thurm aber gegen Abeud

liegt.
Weniger genau nnd zu großen Abweichungen und

Abwechslungen unterworfen sind noch: die Richtung
des Windes, der Zug der Wolken und bci mäßigem
Rcgcu die trocken bleibende Seiten dcr Bäume. Sie
können höchstens als Nachhülfmittcl dicnen.

Vermittelst einer Karte, von deren Richtigkeit man
überzeugt ist, kann man sich leicht in der Gegend orientiren,

wenn man nur zwei Punkte in der Natur kennt,
odcr wenn man auch nur einen folchen Punkt hat und
dic Wcltgegenden kennt. Ohne dieses aber muß man
sclbst dctaillirte Erkundigungen einziehen, und hiefür
ist cs wünschenswert!), der Gegend kundige Begleiter

und Führer zu haben.

Hiezu eignen sich solche Leute am besten, welche

durch ihre Lebensart Gelegenheit haben, sich mit dcr
Gcgend bekannt zu machen, wie z. B. Jäger,
Viehhändler, Metzger, Postillione, Postboten und in den

höheren Gebirgen der Schweiz dic Sennen. Allein
häufig muß man sich mit Boten begnügen, die von
dcn Dörfern gestellt werdcn, bei welchen man mit
Unwissenheit, Furcht, Mißtrauen, Trägheit uud
öfters, besonders in FeindcS Land, mit bösem Willen
zu kämpfen hat.

Aus diesem Grunde waffne man sich mit Ruhe und

Geduld; man hüte sich den Boten zu verlachen oder

zu verspotten, wenn er sich etwa ungeschickt ausdrückt;
man stelle ihm keine Fragen, die er mit Ja oder Nein
beantworten kann, sondern veranlasse ihn zum
Erzählen ; man komme öfters unbemerkt auf das bereits

Gesagte zurück, um die Wahrhaftigkeit des Boten zu

prüfen; man zeige einige Freigebigkeit: ein Trunk,
einige Lebensmittel wirken sehr vortheilhaft auf diese

Leute; man verspreche ihnen eine Geldbelohnung, wenn
sie ihre Sache gut machen, gebe sie aber erst, wenn
man von ihren treuen Diensten überzeugt ist, und
drohe ihnen mit Strafen im Fall des Betrugs; diese

müssen in Friedenszciten den Behörden überlassen

werden, in Kriegszeiten aber kann man sie selbst auf
der Stelle verfügen, man thue es übrigens erst, wenn
man von dcr bösen Absicht des Boten überzeugt ist.
Oesters suchen die Boten, in Kriegszeiten und bei

Annäherung feindlicher Patrouillen besonders, zu entspringen;

man suche sie aber zu beruhigen, und im Fall
dieß nicht gelingen sollte, so suche man sich derselben

auf irgend eine Weife durch die bei sich habende Mannschaft

zu versichern, insbesondere aber bestrebe man
sich, ihnen keine Angst zu machen. Man deute dein
Boten endlich an, daß während seiner Abwesenheit
sein Eigenthum und die Seinigen von uns geschützt

wcrden; daß aber im Fall eines Betruges von seiner
Seite sie uns als Geißeln dienen. Das Ablösen der
Boten von Ort zu Ort hat seine Vortheile und seine

Nachtheile. Es ist unangenehm, einen guten Boten
durch einen andern ersetzen zu müssen, den man noch

nicht kennt; da aber diefe Leute selten weiter Bescheid

zu geben wissen, als gerade in ihrer nächsten Umgebung,

so wird man wohl thun, den ersten guten Boten
zwar beizubehalten, und für die einzelnen Umstände
von Ort zu Ort andere Boten mitzunehmen.

Zur Vervollständigung feiner Nachrichten wird man
auch noch von andern Personen, von Reifenden,
Gutsbesitzern, Wirthen, Ortsbehörden u. s. w. Erkundigungen

einziehen. Hier aber Hute man sich besonders,
seine Fragen fo zu stellen, daß dcr Zweck derselben

auf den erstcn Augenblick in die Augen springt; man
unterhalte sich über Jagd, Viehzucht, Ackerbau, die
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ütterfroürbigfcitcii ber ©egenb, unb mt't geringer ©e*

roanbtfeeit roirb man anf tiefe Seife affeö Sünfdjbare
crfaferen. Sorjüglid) aber fudje man nidjt burdj eine

gcroiffe Slutorität iniponiren ju rooffen; ter geroöfeit*

lidje Srfolg eineö foldjen Sluftretenö ift ein feartnädi*

geö ©djroeigen.

gür tt'e Sl«öfüfer««g ber Dtecognoöjirung
laffen ßdj burdjauö feine befiimmten Sorfdjriften ge*

ben, ba affeö jit fefer »on totalen Serfeäftnt'ffen ab*

feäugt; inbeffen fann matt auö ber Srfaferung Haupt*
regeln ableiten, roeldje in ben meiften gaffen nüglicfj

ßnb, jebodj tarf man nidjt ängftiidj an ifenen hängen,
fonbern muß ße ben Umftänben anpaffen, Sinige tie*
fer Hauptregeln finb folgenbe:

So tft fefer »ortfeeilfeaft, roenn man (ich »or Se*

ginn ter Dtccognoöjirung einen Ucberblid tcö ju be*

fidjtigenten Serrainö »erfdjaffen mit bafür gute Aar*
ten uub «Pläne erhalten fann; übrigenö muß man ta*
bei genau erroägen, ob bie mt't tent Stofflichen foldjer
üttaterialieii »erlorne 3eft turd) ten Dingen aufgeroo*

gen roirt, ben ße »erfdjaffen. Senn öfterö roirb man,
um fie ju erfealten, »on einer Sefeörte jur antem ge*

fdjt'dt, «nb befommt man ße entlidj in tie Hänte, fo

ßnb eö »ieffeidjt ganj unbrauchbare ©tüde, alte nidjt
mefer brauchbare Äarte«, abgeriffene Slufnafemen »on

gelbmarfcu in einem ungeheuer« Üttaßftab, imb man
ßefet mit Schauern, baß man einen guten Sfeeif ber

fparfam jugemeffenen 3eit nugfoö »erloren feat. Sa*
feer ift eö ratfefam, baß ter recognoöjirente Offtjier
ftd) nidjt t'n allju »iele Diacbforfctjungen einlaffe, fon*

tern bie üttittel in ffd) habe / aud) ofene üttaterialieii
eine gute Dtecognoöjt'rung »orjunefemen.

Sie Slrt tcö erhaltenen Stuftragö, Seit unb Um*

ftänbe beftimmen, auf roelche Seife man ßd) ber Äarte
bebienen fönne. Hat man ein Ärofiö jn liefern, um
Sruppen *Sl«ffteff««gen feinem j« jetdjnen, fo »er*

größert man bie betreffente ©teile auö ber Äarte in
einen üttaßftab »Ott jroedmäßiger ©röße, etroa 1/2j,ooo

oter Vao/ooo ter Dtatur. 3" tiefe ©rößen fann man
fdjon SafaiKoiie cinjeidjnen, unb ße ßnb nidjt ju
groß für bk Uebcrßcht. Se juserläßiger bt'e Äarte

ift, befto mefer fann man barauö eutfeeben; traut
man ifer aber nidjt ganj, fo entoefeme man nur bie

Hauptfadjett, j. S. bie Lage ber Orte (Äirdjtfeür*
me), ben ©eroäffer jug unb bie Hauptroege. Sie
Sergteidjuug mt't ber Dtatur wirb tan« jet'gen, ob

man auch tt'e antem Sinjelnfeeiten auö terfelben
aufnefemett fann. Setenfallö trage man feine Ser*

größerungen gfeid) auf baö quabrirte «Papier imb jroar

mt't einem Steiftift »on mittlerer Härte, bamit ti«
Süge ßd) nidjt fo leidjt »erroifchen, aber toch mit
geterfearj leidjt aiiögelöfdjt roerten fönnen.

Hiemit mit mit einem guten Soten »erfefeeu,

fudje man fobalb alö möglich einen feofeen «punft mit
freier Sluößdjt, einen Sfeitrm, einen feofeen Serg it. f. ro.

ju geroinnen. 3ft tiefer nidjt in ber Dtäfee, fo »er*

gfeidje matt fdjon auf bem Sege babt'tt fein üttaterial
mit ter Dtatur, «nb »erbeffere taö Unrichtige. «Jttan

merfe tabei befonterö auf foldje ©egenftänte, tie
in einem Sffignement liegen, unt fefee nadj, ob ifere

Lage mit ter Äarte übcreiiiftimmt. — Sluf tem Sluö*

ftdjtöpunfte angefoinmett, orientirt man feine Äarte
nad) teil Seltgegenten, oter nad) auögejeicbneteit
«Punften in ber Dtatur, unb fcfjreitet jur Unterfudjmig
ber Dticfjtigfeit ber Ortölagen nad) ben Sinfeln, bie

ffe am ©tanbpunfte bei Seobadjterö madjen. Siircfj
ben Ueberblid beö Serrainö oter eineö Sfeeilö feeffel*

ben geroinnt man einen affgemeinen Segriff »on fei*

nem Sfearafter; man crfemit tie rofdjtigem «Punfte,
auf roeldje man ßdj hinbegehen muß, «nb unterfdjei*
bet bt'e ©egenten, tie man nidjt unmittelbar jtt be*

treten braucht, um ihre Scfcfjaffenfeeit fennen ju (er*

neu. Son tiefem «Punfte aui jiefee man audj Sißr*
liitien, bie nt'cfjt auf bem üttateriale ßcfj ffnten, j. S.
Sergfuppen, feofee Säume ic. Saö man feier gefe*

ben, beftimmt fobann, roie roeiter ju »erfahren ift. *)
Äattn man ftd) teine Äarte »erfdjaffen, fo ift

eine foldje Slrbeit mit roeit mefer ©chroierigfeiten »er*

fnüpft unb erforbert größeren Seitaufroant, «nt gute
Soten ßnt ein faft «ncntbeferiidjeö Setürfniß, ta alle

übrigen Srfmtbigtmgöarten j« jeitraitbent ßnt. Sind)

feier muß man fliehen, fobalb alö möglich frofee «Punfte

ju erreichen unb »on ifenen aui ßcfj jit orientiren unb

Sißriinicn ju jiefeen. Sluö ten Umfiänten roirt ter
Dtecogiioöjirenbe entnefemen, auf roeldje Seife er

feine Slrfeeit am fdjnellftcn ju ©tanbe bringen fann,
ob turd) Ärofircn in gerater Linie »on einem feofeen

•) ©erne wiirbe ber 23erfafTer bei gegenwärtigen Sluf»

feiges bemfelben noch SQeifokte unb ftrotii von
6cf)wei$ergegenben beilegen/ um biefe Sebre fo an«

fctjfiulicf) ali möglich S« machen; «Hein ber befefereinfte

Sltaunt bec Seit» ter ifem jugemeffen iit, fo rote eine
SWcnge anterer Uinfteinbe unb iBerfja'ftnfffe bintern
ifen baran. Qnbeffen befeeilt er fiefj oor/ bei einem
anbern 3fnfaffe/ ter ftd) in Sutjem barbieten türfte/
auf tiefe« SEfecma jurüdjufotnmen/ nnt ei bann

nicht allein «usfübrfidjer/ fonbern auch einfdjautt«
eher ju befjanbeto/ unt tabei ©egenten ter ©djweij
ju ©runt ju legen.
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Merkwürdigkeiten der Gegend, und mit geringer
Gewandtheit wird man auf diefe Weife alles Wünschbare

erfahren. Vorzüglich aber fnche man nicht durch eine

gewisse Autorität iiuponircn zn wollen; der gewöhnliche

Erfolg eines solchen Auftretens ist ein hartnäckiges

Schweigen.

Für die Ausführung der Recognoszirung
lassen sich durchaus keine bestimmten Vorschriften
geben, da alles zu fehr von lokalen Verhältnissen

abhängt ; indessen kann man aus der Erfahrung Hauptregeln

ableiten, welche in dcn meisten Fällen nützlich

sind, jedoch darf man nicht ängstlich an ihnen hängen,
fondent muß sie den Umständen anpassen. Einige dieser

Hauptregeln sind folgende:
Es ist fehr vortheilhaft, wenn man sich vor

Beginn der Recognoszirung einen Ucberblick des zu

besichtigenden Terrains verfchaffcn uud dafür gute Karten

und Pläne erhalten kann; übrigens muß mau dabei

genau erwägen, ob die mit dem Aussuchen solcher

Materialien verlorne Zeit durch den Nutzen aufgewogen

wird, den sie verschaffen. Tenu öfters wird man,
um sie zu erhalten, von einer Behörde zur andern
geschickt, und bekommt man sie endlich in die Hände, so

sind es vielleicht ganz unbrauchbare Stücke, alte nicht

mehr brauchbare Karten, abgerissene Aufnahmen von
Feldmarken in einem ungeheuern Maßstab, und man
sieht mit Bedauern, daß man einen guten Thcil der

sparsam zugemessenen Zeit nutzlos verloren hat. Daher

ist es rathsam, daß der recognoszirende Offizier
sich nicht in allzu viele Nachforschungen einlasse,
sondern die Mittel in sich habe, auch ohne Materialien
eine gute Recognoszirung vorzunehmen.

Die Art des erhaltenen Auftrags, Zeit und
Umstände bestimmen, auf welche Weise man sich der Karte
bedienen könne. Hat man ein Krokis zu liefern, nm
Truppen-Aufstellungen hinein zu zeichnen, so

vergrößert man die betreffende Stelle aus der Karte in
einen Maßstab von zweckmäßiger Größe, etwa '/25,00g

oder '/«,000 der Natur. In diese Größen kann man
fchon Bataillone einzeichnen, und sie sind nicht zu

groß für die Uebersicht. Je zuverläßiger die Karte

ist, desto mehr kann man daraus entheben; traut
man ihr aber nicht ganz, so entnehme man nur die

Hauptsachen, z, B. die Lage der Orte (Kirchthür-
mc), den Gewässerzug und die Hauptwege. Die
Vergleichung mit dcr Natur wird dann zeigen, ob

man auch die andern Einzelnheiten aus derselben

aufnehmen kann. Jedenfalls trage man seine

Vergrößerungen gleich auf das quadrirte Papier und zwar

mit einem Bleistift von mittlerer Härte, damit di«

Züge sich nicht so leicht verwischen, aber doch mit
Federharz leicht ausgelöscht wcrden können.

Hiemit und mit einem guten Boten versehen,
suche man sobald als möglich einen hohen Punkt mit
freier Aussicht, einen Thurm, einen hohen Berg u. f. w.

zu gewinnen. Ist dieser nicht in der Nähe, so

vergleiche man schon auf dem Wege dahin sein Material
mit der Natur, und verbessere das Unrichtige. Man
merke dabei besonders auf solche Gegenstände, die

in einem Alignement liegen, und sehe nach, ob ihre

Lage mit der Karte übereinstimmt. — Anf dem

Aussichtspunkte angekommen, orientirt man seine Karte
nach den Weltgegenden, oder nach ausgezeichneten

Punkten in der Natur, uud schreitet zur Untersuchung
der Richtigkeit der Ortslagen nach den Winkeln, die

sie am Standpunkte des Beobachters machen. Turch
den Ueberblick des Terrains oder eines Theils desselben

gewinnt man einen allgemeinen Begriff von
seinem Charakter; man erkennt die wichtigern Punkte,
auf welche man fich hinbegeben muß, und unterscheidet

die Gegenden, die man nicht unmittelbar zu
betreten braucht, um ihre Beschaffenheit kennen zu
lernen. Von diesem Punkte aus ziehe man auch Visir-
linien, die nicht auf dem Materiale sich finden, z. B.
Bergkuppen, hohe Bäume :c. Was man hier gesehen,

bestimmt sodann, wie weiter zn verfahren ist. *)
Kann man fich keine Karte verschaffen, so ist

eine solche Arbeit mit wcit mehr Schwierigkeiten
verknüpft und erfordert größeren Zeitaufwand, und gute
Boten sind ein fast unentbehrliches Bedürfniß, da alle

übrigen Erkundigungsarten zu zeitraubend sind. Auch

hier muß man suchen, sobald als möglich hohe Punkte

zu erreichen und von ihnen aus sich zu orientiren und

Visirlinicn zu ziehen. Aus den Umständen wird der

Recognoszirende entnehmen, ans welche Weise er

seine Arbeit am schnellsten zu Stande bringen kaun,
ob durch Krokircn in gerader Linie von einem hohen

') Gerne würde der Verfasser des gegenwartigen Auf»
satzes demselben noch Beispiele und Krokis von
Schweizergegenden beilegen, um dicse Lehre so cm°

schaulich als möglich zu machen; allein der beschränkte

Raum der Zeit, der ihm zugemessen ist, so wie eine

Menge anderer Umstände und Verhältnisse hindern
ihn daran. Indessen behält er sich vor, bei cincm
andern Anlasse/ der sich in Kurzem darbieten dürfte/
auf dieses Thema zurückzukommen, und eS dann

nicht allein ausführlicher, sondern auch anschauli»

cher zu behandeln, und dabei Gegenden der Schwei;
zu Grund zu legen.

19'
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«punfte jn bem anbern, ober nadj ©traßen, Safferjügen;
bai Srftere wirb meift im freien, unebenen, baö Leg*

tere im biirdjfdjm'ttenett Serrain anroenbbar fein.
Slber immer muß man bt'e Sntfernungcn mögliehft

genau abfdjrciten, ober burd) Slbreiten nach ber Ufer

beftimmen. Slm Sortfeeilfeafteften unb Seitfparenbften
tft eö, burd; Ärofiren »on Segen ober Slfefermittelt

im Serrain eine beträchtliche, bodj nidjt ju große
©trede ju umgränjen, fo baß man auf bem «Papier

eine gefdjloffene gigur erfeält, beren Segrenjungöfi*
nien gemeffen ßnb. Seiten »Ott 1 bii 2 ©tunben
Länge ßnt juläßig, befonterö roenn man giguren
meffen fann, tt'e ßdj tem Sriangel näfeern, unb roenn

man ©egenftänbe im Snnern burd) ©djnitte feeftim*

men fann. 3u Srfparting ber Seit muß man ffdj fo

einrichten, baß man nicht nötfeig feat, ben gleichen

Seg jroeimal ju machen. Sen Dtanm innerhalb ber

gemeffenen Linien fann man roofel fetjueffer turdjreiten
unb baö Ärofiö nadj bem Sliigenmaße ober nadj juoer*
laßigen Diacbrichien attöfüffen. Senn 3i»eien baö

Ärofiren einer ©egenb fo übertragen ift, baß fte ßd)

in bie Slrbeit ifeeüen, fo tfe«n ße am Seften, bieje*

nige ©trede, auf welcher ifere Ärofiö jufammen paf*

fen muffen, gemeinfdjaftlicf) abjumeffett, «nb bann

jeber für fidj rechtö «nt linfö giguren abjufdjneiten.
Smmer roirt tie legtere Slrt teö Stufnefemenö ofene

bt'e Seifeütfe einer guten Äarte bie fdjroierigerc unb

jeitraubettbere fein, unb eö roirb tabei entroeter Ser*

jögerung oter geringere ©enauigfeit ßd) ergeben,
roaö »on ben Umftänben abhängt, ©oll bk Dtecog*

noöjirung fdjneff möglidjft gefdjefeen, fo muß notfe*

wenbig bie ©enauigfeit barunter leiben; foff a6er bie

©egenb möglidjft genau aufgenommen roerten, fo ift
ber Seitaufroanb befto größer. Htobernbe unb »er*
jögernbe Umftänbe liegen oft aud) in bem «JJtangel

an einem feofeen Ueberßcfjtöpunftc, ober in trübem
unb regnigem Setter.

Son bt'efen hier abgefeanbelten taftifdjen Dtecog*

uoöjirttngen unterfdjeiben ßd) bk ju grt'ebenöjet'ten ««*
temommeneu großem Dtecognoöjirungen über ganje
Läntertfeeife, bie man mit tem Dtamen tet ftrate*
gifdjen oter geograpfeifdjen befegen fann. 3m
eigenen Laute fea6en ße burdjauö feine Schwierig*
feiten, weif man alle Huffömittel unb bk üttifroir*
fung ber Sefeörben bei ber Haut hat) in einem frem*
ben Lanbe erforbent ße aber große Sorßdff. So roe*

nig alö matt feine Slbftdjt gerabeju offen barlegen barf,
eben fo roenig muß man fte ängfllidj »erbergen nnb
baburdj gerabe ßcfj »ertüchtig machen. Slm Seften

tfeut man in biefem galle nidjt alö frember Offijier
aufjutreten, fonbern je nach ben Äenntm'ffett, in beren

Sefig man ift, ffd) atö üttiueralogen, Soram'fer, gorft*
mann, Lanbfchaftömafer jc. j« bejeige«. 3n biefen

Sigenfdjaften fann man nidjt nur ««»erbädjtig bai
Lanb nadj allen Dtidjtungcn burdjftreifeti, fonbern ßd)

aud) nadj Wem, roaö ju wiffen nötfeig ift, erfun*
bt'gc«, fogar ßd) Äarten, «plane imb anbere üttate*
rialien »erfchaffen.

Ser eine foldje größere Dtecognoöjfrungöreife »or*
nefemen will, wirb wofel tfeun, fidj mit allem, wai
über bie fragliche ©egenb gefchririjen worben, 6e*

fattnt ju madjen, unb ftd) bie beften Märten berfel*
hen ju »erfchaffen. Üttan mache ffd) einen allgemeinen
Dteifeplan, nad) welchem man baö Lanb in allen Dtichtun*

gen burcfjfreujt, babei aber »ermeibet, tenfelben Seg
jroeimal ju madjen. Sinen «plan über tt'e Setailö
ter Sereifnng ftd) »orfeer jit madjen, ift eine »ergeh*

lidje Slrbeit; man muß ftd) hier, roie ber benfenbe

Solbat im gelte, nad) ten Umfiäntett richten. Ser
in ten Heineren Dtecognoöjirungen tt'e gefeörige ©e*

roanttfeeit feat, ter fann ßd) and) für größere ge*
roiffe allgemeine Dtegeln afeßrafeiren, tie jetodj um fo
fdjroerer anjugeben ßnt, alö ße meiftenö in enger
Serbintung mit ter «perfönlicfjfeit teö Dtctfentcn ftefeen.

VI. Serraintarftellung.
A. Seicfenung.

Sie Lattbfdjaftöjeichiutttg trägt fefer »iel jur »off*

fiäntigen ßmibilblidjett Sarfteffmig einer ©egent bei,

unb einige berfelben entnommene Slnftdjten, bie einem

aufgenommenen «plane beigefügt roerben, fteffen baö

Sfearafteriftt'fcfje berfelben roeit betulicher bar unb ge*

roäferen eine fdjneffere unb beffere Ueberftdjt. Sluf*

nafemen biefer Slrt erforbern jebodj »iele Reit unb
fönnen nur im grieben gemacht roerben; überhaupt
gefeören ße mefer ju einer betaiffirten geograpfeifdjen

Sarfteffmig, alö ju einer rein miiitärifdjen.

Saö mifitärifcbe «pianjeid)tten roerben roir

bemnach feier jum ©runbe unferer Setradjtungen itefe*

men, unb aud) biefeö nur in fo weit, alö eö jur
Sarftellung eineö Ärofiö ober einer Serrainffijje er*

forberlidj ifl.
Sei einer Slufnafeme, bt'e mit affer üttnße betrieben

roerben fann, ift eö ein roefentlidjeö Srforberniß, fo

fcfjön alö möglich ju jeicfjnen; bei ber Serfertigung
eineö Ärofiö ober einer ©fijje ift bief fefer untergeorb*

netcr Dtatur, bagegen aber ßnb Seutfidjfeit t'n ber
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Punkte zu dem andern, oder nach Straßen, Wasserzügen ;

das Erstere wird meist im freien, unebenen, das Letztere

im durchschnittenen Terrain anwendbar sein.

Aber immer muß man die Entfernungen möglichst

genau abschreiten, oder durch Abreiten nach der Uhr
bestimmen. Am Vortheilhaftesten und Zeitsparendsten
ist es, durch Krokiren von Wegen oder Abschnitten
im Terrain eine beträchtliche, doch nicht zu große
Strecke zu umgränzen, so daß man auf dem Papier
eine geschlossene Figur erhält, deren Begrenzungslinien

gemessen sind. Seiten von 1 bis 2 Stunden
Länge sind zuläßig, besonders wenn man Figuren
messen kann, die sich dem Triangel nähern, und wenn

man Gegenstände im Innern durch Schnitte bestimmen

kann. Zu Ersparung der Zeit muß man sich fo

einrichten, daß man nicht nöthig hat, den gleichen

Weg zweimal zu machen. Den Raum innerhalb der

gemessenen Linien kann man wohl schneller durchreiten

und das Krokis nach dem Augenmaße oder nach zuv
erläßigen Nachrichten ausfüllen. Wenn Zweien das

Krokiren einer Gegend so übertragen ist, daß sie sich

in die Arbeit theilen, so thun sie am Besten, diejenige

Strecke, auf welcher ihre Krokis zusammen passen

müssen, gemeinschaftlich abzumessen, und dann

jeder für sich rechts und links Figuren abzuschneiden.

Immer wird die letztere Art des Aufnehmens ohne

die Beihülfe einer guten Karte die schwierigere und

zeitraubendere sein, und es wird dabei entweder

Verzögerung oder geringere Genauigkeit sich ergeben,
was von den Umständen abhängt. Soll die

Recognoszirung schnell möglichst geschehen, so muß
nothwendig die Genauigkeit darunter leiden; soll aber die

Gegend möglichst genau aufgenommen werden, so ist

der Zeitaufwand desto größer. Hindernde und
verzögernde Umstände liegen oft auch in dcm Mangel
an einem hohen Ucbersichtspunkte, oder in trübem
und regnigcm Wetter.

Von diesen hier abgehandelten taktischen
Recognoszirungen unterscheiden sich die zu Friedenszeiten
unternommenen größern Recognoszirungen über ganze
Ländertheile, die man mit dem Namen det
strategischen oder geographischen belegen kann. Im
eigenen Lande haben sie durchaus keine Schwierigkeiten,

weil man alle Hülfsmittel und die Mitwirkung

der Behörden bei der Hand hat; in einem fremden

Lande erfordern sie aber große Vorsicht. So wenig

als man seine Absicht geradezu offen darlegen darf,
eben so wenig muß man sie ängstlich verbergen und
dadurch gerade sich verdächtig machen, Am Besten

thut man in diesem Falle nicht als fremder Offizier
aufzutreten, sondern je nach den Kenntnissen, in deren

Besitz man ist, sich als Mineralogen, Botaniker,
Forstmann, Landschaftsmaler :c. zu bezeigen. In diesen

Eigenschaften kann man nicht nur unverdächtig daS

Land nach allen Richtungen durchstreifen, fondern sich

auch nach Allem, was zu wissen nöthig ist,
erkundigen, sogar sich Karten, Pläne nnd andere
Materialien verschaffen.

Wer eine solche größere Recognoszirungsreise
vornehmen will, wird wohl thun, sich mit allem, was
über die fragliche Gegend geschrieben worden,
bekannt zn machen, und sich die besten Karten derselben

zu verschaffen. Man mache sich einen allgemeinen

Reiseplan, nach welchem man das Land in allen Richtungen

durchkreuzt, dabei aber vermeidet, denselben Weg
zweimal zu machen. Einen Plan über die Details
der Bereisung sich vorher zu machen, ist eine vergebliche

Arbeit; man muß stch hier, wie der denkende

Soldat im Felde, nach den Umständen richten. Wer
in den kleineren Recognoszirungen die gehörige
Gewandtheit hat, der kann sich auch für größere
gewisse allgemeine Regeln abstrahiren, die jedoch um so

schwerer anzugeben sind, als sie meistens in enger
Verbindung mit dcr Persönlichkeit des Reisenden stehen.

VI. Terraindarstellung.
Zeichnung.

Die Landschaftszeichnung trägt sehr viel zur
vollständigen sinnbildlichen Darstellung einer Gegend bei,

und einige derselben entnommene Ansichten, die einem

aufgenommenen Plane beigefügt werden, stellen das

Charakteristische derselben weit deutlicher dar und
gewähren eine schnellere und bessere Uebersicht.

Aufnahmen dieser Art erfordern jedoch viele Zeit- und
können nur im Frieden gemacht werden; überhaupt

gehören sie mehr zu einer dctaillirren geographischen

Darstellung, als zu cincr rein militärischen.

Das militärische Planzeichnen werden wir
demnach hier zum Grunde unserer Betrachtungen
nehmen, und auch dieses nur in so weit, als es zur

Darstellung eines Krokis oder einer Terrainflizze
erforderlich ist.

Bei einer Aufnahme, die mit aller Muße betrieben

werden kann, ist es ein wesentliches Erforderniß, so

schön als möglich zu zeichnen; bei der Verfertigung
eines Krokis oder einer Skizze ist dieß fehr untergeordneter

Natur, dagegen aber sind Deutlichkeit in dcr
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Sarfteffung unb ©djncffigfeit t'n ber Sluöfüferung roe*

fentlidj. Saö militärifcbe «piaitjeidjnen ift roeniger
eine Slbfeilbung alö eine Sarfteffung burd) meift con*

»entionelle 3eidjen, unb bie gertigfeit, roeldje baju
erforbert roirb, feält bt'e üttitte jroifdjen Schreiben unb

3eidjnen.

Sei bem Sinfchrcifeen ber Ortönamen befleißige man
fid) ber größten Seutlicfjfcit mtb hebiene ßd) babei

ber fogenannten röinifcfjcn oter lateim'fdjen Sdjn'ft.
Hat ein Ort jroei «Jiamen, fo notire man beite, mit
»ergeffe tt'e «Jtebenbejeichnungen nidjt, roie j. S. ©roß,
Älein, Ober, Dtieber, Unter jc. ; man »ermeite fer*

ner fo »iel alö möglich bie 3lbbrc»t'at«reH.

Sei Äarte« «nb «Plänen, roeldje nidjt einen fpe*

jiellen 3*»ed haben, ftefft man bt'e Schrift gewöhnlich

fo, baß bk Dtorbfeite ber Äarte oben ift. Sei militä*
rifdje« «planen ift eö aber bequemer, fte fo ju fdjrei*
beu, baf unfere grontfeite oben ift, j. S. hei einem

Ärofiö jum Sefeuf einer ©efedjtöauffteffung, fo baß

man heim Lefen ber Sdjn'ft nad) ber Seite feinßefet,

roo ber geinb ftefet; beim Ärofiö eineö Sofonnenroegö,
fc baß mau nadj ber Dtidjtung feinßefet, t'n roelcfjer

man marfdjirt «. f. ro.

Sluö biefem gefet bie «Jtotferoenbt'gfeit feerüor, auf
bem Ärofiö bt'e Orieiitt'ntng nadj ben Seltgegenben

jit bcjeiefjiiett; eö muß bafeer an einer paffenbeii Stelle
eine Dtortnatel angebracht, oter tt'e Seltgegcnteit
auf tcu Dtänbern angejeigt werben. Sbenfo muß

man ßd) geroöfenen taö quatririe «Papier gfeid) beim

Stofattge teö Ärofirenö fo jit orientireu, taß »on ten
ßd) fdjcitenteit Linien tie einen itt ter Ütteritt'aiin'dj*

tung nach ter «Jttagnctitatel, tie antern alfo in ber

Dtidjtuttg »on Oft nad) Seft liegen.

©eroöhntid) ift ber ©ebraudj »ou garben beim Äro*
firen fefer jeitfparenb, unb fte bejct'djiieii audj beutli*

eher unb aiiffallenter ali tie cotmentionellen Scidjcn.

Siefe garben fönnen fefer leidjt in gläfcbchett m bem

leternen Säfdjdjen nadjgefüfert roerben, baö man

jum Sranöport beö Ärofirapparatö an einem Dtiemen

über bie Scfjulter füfert. Stellt aber tin Ärofiö Srup*
penaitffteffungen bar, fo ift beffer, cö fdjroarj auöjtt*
füferen unb tie garben bloß für bt'e Sejeidjnung ber

Sruppen anjuroenben^

So »erfleht ßdj »on felbft, baß man jeter Reidj*

nung einen Sitel gibt unb barauf bemerft: ob eö ein

roirftidjeö Ärofiö ober nur eine Sfijje ift; ten Dia*

men beö Serfafferö; Saturn ber Slnfertigung unb ten
ütt aß ft ah, roorto ße gefertigt ift.

B. £erratobcfcbreibung.

Ofene irgenb eine grapfeifche (biltlidje) Sarfteffung
läßt ftdj roofel feine reine Serrainbefcbretbung fo ma*

djen, baß ße tem Lefer eine tctittichc Sorfteffung »on
einer ifem bt'öber ganj unbefannten ©egenb geben

fönnte, eö roäre beim, baß matt bie Sefdjreibung mit

ungeheurem 3eitaufroaitbe fo einrichtet, taß man ßcb

eine Seicfjtttmg tarauö machen fann, mit feat man
aud) eine folcfj urnftäntlictje Sefdjreibung, fo muß

man ftd) bt'e Seidjnung bennod} madjen, roenn man
eine genaue Ucberßdjt haben roill. Sieß ift eine »or*
jüglidje Uebung für baö Dtecognoöjiren, allein für
ten ©ebraudj im gelbe nicht attroenbbar.

Sie erfte Dtcgel für tie Serratübefdjreibmtg ift:
möglidjfte Äürje, ofene Hinroeglaffung »Ott etwaö wirf*
lief) Sichtigem. Sieß roirb am heften erreicht, roemt

man bie Uitterabtfecilungen togifdj ortnet «nt fo nie
berfebreibt, baß ße bem Lefer i« tie Stugen fallen
muffen, üttan bilbet fidj auf biefe Seife ein affge*
meineö Schema (jebodj feine förmliche Sabeffeit, beim

biefe ßnb bai Seitfäiiftgfte), bai man nadj ben Um*

ftanben auöfnfft, roie einige tiefem Sluffäge angefeängte

Dtotijcit über eine giuß* nnb eine ©ebfrgörccognoö*
jt'rung jeigen werten.

Sie äußere gorm ber Slbfeanblung trägt unge*
mein viel jur Äfarbeit mit Ueberßctjilicfjfeit bei. Sic
tarf nidjt to einem fortlaufenb fein, fontern muß teilt*
(ich feer»orfpriiigeitte Slbtfeeilungen feaben. Start im*
terftriebene Ucberfdjrifteit, jwedmäßige «Paragraptji;

rung, Sliiöroerfen ter Ucberfcfjriften auf ten Dtant,
Hinroeifuiigen auf frühere oter fpätere Steffen jc
ßnb Hülfömittel jur Serbeutttdjimg unb CSrlei'djte*

rung ber Ueberfidjt.

Sei Sefdjreibung größerer Serrat'uabfdjnitte ift eö

gut, juerft eine geträngte allgemeine Ucbcrfidjt j« ge:

hen, bamit ber Lefer ffd) »orläuffg orienft'rc; bamt

tfeeile man baö ©anje t'n Stbfdjnitte nadj natürlichen

©ränjen unb gefee fo affmäfelig in bt'e Sctailö über

Sluf tiefe Seife erfeält man ten Sortfeeil, taß ter
febneff gewonnene Sotaleinbrud nidjt »erloren gefet,
roie fefer man fidj audj in Sinjctofeettcn einläßt, unt
baß eö ber Sarfteffung ttfdjt fchabet, roenn man ein*

jelne Sbeile ber ©egenb fpejieffcr befdjreibt alö

anbere, bie man roeniger fennen lernen fomtte.

C. Seidjnung unt Sefdjreibung »eretnt.

Senn aber »on ber Dtotferoenbigfeit irgenb einer

grapfeifdjett Sarfteffung bei ten Serratobcfchreibuttgeu
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Darstellung und Schnelligkeit in der Ausführung
wesentlich. Das militärische Planzeichnen ist weniger
eine Abbildung als eine Darstellung durch meist

konventionelle Zeichen, und die Fertigkeit, welche dazu

erfordert wird, hält die Mitte zwischen Schreiben und
Zeichnen.

Bei dem Einschreiben der Ortsnamen befleißige man
sich der größten Deutlichkeit und bediene sich dabei

der sogenannten römischen oder lateinischen Schrift.
Hat ein Ort zwei Namen, so norire man beide, und
vergesse die Nebenbezeichnungen nicht, wie z. B. Groß,
Klein, Ober, Nieder, Unter :c. ; man vermeide ferner

fo viel als möglich die Abbreviaturen.

Bei Karten und Plänen, welche nicht einen

speziellen Zweck haben, stellt man die Schrift gewöhnlich

so, daß die Nordseite der Karte oben ist. Bei
militärischen Plänen ist es aber bequemer, sie so zu schreiben,

daß unsere Frontseite oben ist, z. B. bei einem

Krokis znm Behuf cincr Gefechtsaufstellung, so daß

man beim Lesen der Schrift nach dcr Seite hinsieht,

wo der Feind steht; beim Krokis eines Colonnenwegs,
so daß man nach der Richtung hinsieht, in welcher

man marschirt u. s. w.

Aus diesem geht die Nothwendigkeit hervor, auf
dem Krokis die Orieiitirung nach den Weltgegenden

zu bezeichnen z es muß daher an einer passenden Stelle
cine Nordnadel angebracht, odcr die Weltgegenden

auf dcn Rändern angezeigt wcrdcn. Ebenso muß

man sich gewöhnen das quadri'rte Papier gleich beim

Anfange des Krokirens so zn orientiren, daß von dcn

sich scheidenden Linien die einen in dcr Meridianrich-

tung nach der Magnetnadel, die andern also in der

Richtung von Ost nach West liegen.

Gewöhnlich ist der Gebrauch von Farben beim

Krokiren sehr zeitsparend, und sie bezeichnen auch deutlicher

und auffallender als die conventionellen Zeichen.

Diese Farben können sehr leicht in Fläschchen in dem

ledernen Täschchen nachgeführt werden, das man

zum Transport des Krokirapparats an einem Riemen

über die Schulter führt. Stellt aber ein Krokis
Truppenaufstellungen dar, so ist besser, cs schwarz auszuführen

und die Farben bloß für die Bezeichnung der

Truppen anzuwenden^

Es versteht sich von selbst, daß man jeder Zeichnung

einen Titel gibt und darauf bemerkt: ob es ein

wirkliches Krokis oder nur eine Skizze ist; den

Namen des Verfassers; Datum der Anfertigung und den

Maßstab, worin sie gefertigt ist.

IZ. Terrainbeschreibung.

Ohne irgend eine graphische (bildliche) Darstellung
läßt sich wohl keine reine Terrainbeschreibung fo
inachen, daß sie dem Leser eine dcutlichc Vorstellung von
einer ihm bisher ganz unbekannten Gegend geben

könnte, es wäre denn, daß man die Beschreibung mit

ungeheurem Zeitaufwande so einrichtet, daß man stch

eine Zeichnung daraus macheu kann, und hat man
auch eine solch umständliche Beschreibung, so muß

man sich die Zeichnung dennoch machen, wenn mau
eine genaue Uebersicht haben will. Dieß ist eine

vorzügliche Uebung für das Recognosziren, allein für
den Gebrauch im Felde nicht anwendbar.

Die erste Regel für die Terrainbeschreibung ist:
möglichste Kürze, ohne Hinweglassung von etwas wirklich

Wichtigem. Tieß wird am besten erreicht, weuu
man die Unterabtheilungen logisch ordnet und so

niederschreibt, daß sie dem Leser in die Augen fallen
müssen. Man bildet sich auf diese Weise ein
allgemeines Schema (jedoch keine förmliche Tabellen, dcn»

diefe sind das Weitläufigste), das man nach den

Umständen ausfüllt, wie einige diesem Aufsätze angehängte

Notizen über eine Fluß- und eine Gebirgsrccoguos-
jiruug zeigen werden.

Tie äußere Form der Abhandlung trägt ungemein

viel zur Klarheit und Übersichtlichkeit bei. Sic
darf nicht in einem fortlaufend sein, sondern muß deutlich

hervorspringende Abtheilungen haben. Stark
unterstrichene Überschriften, zweckmäßige Paragraxhi-

rung. Auswerfen der Überschriften auf deu Rand,
Hinweifungen auf frühere oder spätere Stellen :c.

sind Hülfsmittel zur Verdeutlichung und Erleichterung

der Uebersicht.

Bei Beschreibung größerer Terrainabfchnitte ist co

gut, zuerst eine gedrängte allgemeine Uebersicht zu gc

ben, damit der Leser sich vorläufig orieutirc; dann

theile man das Ganze in Abschnitte nach natürlichen
Gränzen und gehe so allmählig in die Tetails über

Auf dicse Weise erhält man dcn Vortheil, daß der

schnell gewonnene Totaleindrnck nicht verloren geht,
wie sehr man sich auch iu Einzcluheitcn einläßt, nnd

daß es der Darstellung uicht schadet, wenn mau

einzelne Theile der Gegend spezieller beschreibt als an^

bere, die man weniger kennen lernen konnte.

c:. Zeichnung und Beschreibung vereint.

Wenn aber von der Nothwendigkeit irgend einer

graphischen Darstellung bei den Terrainbefchreibungeu
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jur Srfäiitermtg berfelben tie Diete roar, fo roirt feier

von ter Serbintung ter Seicbnuug mit ter Sefebrei*
bung gefprocfjeit, wo beibe jufammen jur gegenfeiti*

gen Srläiifemng bienen, ober bei weldjer bt'e 3cidj*
nung tie ©runblage biltet, unb nur bie burdj fei*
feige nidjt aitöjttbrüdenteit Serbältniffe mit furjen Sor*
tcu in einer fogeitamtieit Leg ente feinjugefügt roer*
ccn.

Sieß ift »on allen Serraintarfteffungöarten bt'e

jrocdmaßigffe, imb bt'e Sortfeeile, bie fte befonterö
für tcu Ärfegögebraucfj gcroäfert, ftnb fefer ma««ig*
faltig; tenn erftenö fömten ßc in »iel fürjerer 3eit
angefertigt roerben, alö gute Sefcfjreibmtgen; jroei*
tcitö brücfcn fie bai bargefteffte roeit genauer unb
Deutlicher aui, ali bloße Sorte; britteitö gewähren
ße eine beffere mit fdjneffere Ueberßdjt, mit »iertenö
ift ifere Scrglet'djuitg mit ber Dtatur fcfjnelter, ßdjerer
mit bequemer.

Sie Sefdjreibiiitg fann anf jweierfei Slrt mt't ber

Setchmutg »erbunben werben. Sntweter fügt man eine

befontere Legente bei, oter man fdjreibt fogleidj tie
nötfefgcit Seincrftmgeit auf tie Srichnung fetbft in ber
«Jtäfee ber betreffenten Stelle. Saö Legte ift befonterö bei

fdjmafeii Serrainftreifcn anroentbar, 5. S. bei Soton*

neiiwegeti. gür ganje Serrainabfcbnitte ift eö inbef*
fen paffenter, eine befontere Lcgentc feinjiijitfügcn,
weil tie Seidjuuiig leicht turdj Schrift überlaten wer*
ten fönnte, nnb weil ber Dianm auch feäuffg ju Sin*

tragtmg »ou Sritppeuaufftellimgen u. bgf. »erwenbet
roerben muß.

Dtotijen über bie' Dtecognoöjt'rung eineö
gluffeö.

So roirb ter Sluftrag ertfeeilt, eine gegebene Strede
eineö gluffeö ju rccognoöjiren. Spiebei feat ter Se*

attftragte folgeuteö jtt beobachten:

A. Scfcfjaffenfjeit bti ©eroa'ffcrS an unb für ftd).

1) Sreite, mit iferen »erfchictenen Slhroedjöfun*

gen, fowofel burdj tie Seränterung teö Saffer*
ftanteö, afö turd) tie natürliche Serengerung
ober Serbreiterung beö gtußbetteö. Sie »Ott

tem gfuffe abgeleiteten üttüfel* ober antere ©rä*
ben unt ifere Siefeereinmüntung in tenfelbeit.

2) Siefe, in iferem Suftanbe jur Seit ter Dtecog*

noöjirttug mit ten »erfdjietenen Uttgleidjfeciten;
ebenfo tie ter ÜKüfefgräbett.

3) Sett, ob fefter Äieö, Sriebfanb, ©djlamm
oter gclfcn.

4) Strömung, oh langfam, fchnell oter reiffenb;
ob überall gleid), oter ob uub roo Slbroet'cfjungcti.

5) ©cbiffbarfeit, mit roeldjer Slrt »on gaferjeu*

gen.

6) Äunft bau; oh Seferen angebracht, roie ße ge*

baut, unb auf roeldje Slrt für militärifcbe Sroede

benugbar.

B. Sefcbaffenfeeit bti Xbatti.

1) Ufer; ob foldjeö feften ©runb ober Scidjlanb
barbiete; ob eö beroachfeu imb mt't roaö? oh

bodj unb fteif ober fladj.

2) Sfeatfofele unb Dtieberung; bk Sreite
berfelben, mit iferen »erfdjiebenen Slbroridjmigen

«nb Slnteiitnng, ob ter giuß feinen geraten

Seg nefeme, oter »iele Ärümmtiugen mache.

a. Sebauung. Slufjäfelitng affer an bemi'elben

unb in ber «Jtäfee liegenben Sörfer, üttüfefen

nnb anberer Ortfdjaften, nebft ber Slngaöe,
ob am rechten ober linfen Ufer, «nb in
roeldjer ungefähren Sntfernung nad) ©djn't*
ten.

b. Hiuberniffe für bie Sewegung.
Ob fidj tobte Sinne unb Ladjen bariii 6e*

ffnben; ob Sädje in ben giuß münbett, Sin*

gäbe berfelben, fo wie auf weichem Ufer;
ob ße beteutente Htoterm'ffe t'n ben Seg
legen; ob ße jurocilen turdj fdjneffcö Sin*

fchroeffen tt'e Sommunifation «uterbrechen.

Sefdjaffenfeeit teö Sotenö; oh foldjer beroadj»

fen unb für ©efdjüg befahrbar.

c. üttittel für Seroegung. Ob eine ©traße
burchfüfere, ifere Sattart unb ifer 3«ftanb.

3) Sfealfeängc unb Sfealrättber. Siefe roer*

ben nadj ben im orograpfeifdjen Sfeeile gegebenen

Slnbeuttingen furj bcfdjn'eben, bie affcnfaffßgen

Sege, ifere Scfcfjaffenfeeit unb Sraudjbarfeit für
Äriegöjwede, fo wie ihre Sewacfjfung angegeben.

Sa6ei barf nidjt »ergeffen werben, bie ©tellmt*

gen ju bejeichnen, welche bai Sfeal ganj ober

tfeeilroeife befeerrfdjen; ebenfo biejenigen ©teilen,
welche ©traßen, Sege, glitßübergänge u. f. w.

bominiren.

c Sefdjaffenfeeit ter oovfeantenen Uebergctoge.

1) Srüden unb ©tege. Slufjäfelung aller ter*

felben, iferer Sauart unb ifere ©angbarfeit.

2) gäferen.
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zur Erläuterung derselben die Rede war, so wird hier
vou dcr Verbindung der Zeichnung mit der Beschreibung

gesprochen, wo bcidc zusammen zur gegenseitigen

Erläuterung dicueu, oder bei welcher die Zeichnung

die Grundlage bildet, und nur die durch
selbige uicht auszudrückende» Verhältnissemit kurzen Worten

iu einer sogenannten Legende hinzugefügt werde,!.

Dieß ist von allen Terraiudarstcllungsarten die

zweckmäßigste, nud die Vortheile, die sie besonders
sür den Kriegsgebrauch gewährt, sind sehr mannig-
saltig; denn erstens können sic in viel kürzerer Zeit
angefertigt werden, als gute Beschreibungen; zweitens

drücken sie das dargestellte weit genauer und
deutlicher aus, als bloße Worte; drittens gewähren
sie eine bessere nnd schnellere Uebersicht, und viertens
ist ihre Vergleichung mit der Natur schneller, sicherer
uud bequemer.

Tie Beschreibung kann auf zweierlei Art mit der

Zeichnung verbunden werdcn. Entweder fügt man eine

besondere Legende bei, oder man schreibt sogleich die

nöthigen Bemerkungen auf die Zeichnung selbst in der
Nöbc dcr betreffenden Stelle. Tas Letzte ist besonders bei

schmalen Terraiustrcifcn anwendbar, z. B. bci'Colon-

uenwcgen. Für ganze Tcrrainabschnitte ist es indessen

passender, eine besondere Legende hinzuzufügen,
weil die Zeichnung leicht durch Schrift überladen werdcn

könnte, uud weil der Raum auch häufig zu

Eintragung von Truppenaufstellungen u. dgl, verwendet
werden muß.

Notizen über die' Recognoszirung eines
Fluffes.

Es wird der Auftrag ertheilt, eine gegebene Strecke
eines Flusses zu recognosziren. Hicbei hat der Bc-
auftragte folgendes zn beobachten:

Beschaffenheit des Gewässers an und für sich.

1) Breite, mit ihren verschiedenen Abwechslun¬

gen sowohl durch die Veränderung des
Wasserstandes, als durch die natürliche Verengerung
oder Verbreiterung des Flußbettes. Tie von
dem Flusse abgeleiteten Mühl- oder andere Gräben

und ihre Wiedereinmündung in denselben.

2) Tiefe, in ihrcm Zustande zur Zeit der Recog¬
noszirung mit den verschiedenen Ungleichheiten;
cbcnso die der Mühlgräben.

3) Bett, ob fester Kies, Triebfand, Schlamm
oder Felsen.

4) Strömung, ob langsam, fchncll oder reissend;
ob überall gleich, oder ob und wo Abweichungen.

5) Schiffbarkeit, mit welcher Art von Fahrzeu¬

gen.

6) Kunstbau; ob Wehren angebracht, wie sie ge¬

baut, und auf wclche Art für militärische Zwecke

benutzbar.

L. Beschaffenheit des Thales.

1) Ufer; ob solches festen Grund odcr Wcichland

darbiete; ob es bewachsen und mit was? ob

hoch und steil oder flach.

2) Thalsohle und Niederung; die Breite
derselben, mit ihren verschiedenen Abweichungen

und Andeutung, ob der Fluß feinen geraden

Weg nehme, oder viele Krümmungen mache.

«. Bebauung. Aufzählung aller an demselben

und in der Nähe liegenden Törfer, Mühlen
und anderer Ortschaften, nebst der Angabe,
ob am rechten oder linken Ufer, und in
welchcr ungefähren Entfernung nach Schritten.

K. Hindernisse für die Bewegung.
Ob sich todte Arme und Lachen darin
befinden ; ob Bäche in den Fluß münden,
Angabe derselben, fo wie auf welchem Ufer;
ob sie bedcuteude Hiuderuisse in den Weg
legen; ob sie zuweilen durch schnelles

Anschwellen die Communikation unterbrechen.

Beschaffenheit des Bodens; ob solcher bewach«

sen und für Geschütz befahrbar.

e. Mittel für Bewegung. Ob eine Straße
durchführe, ihre Bauart und ihr Zustand.

3) Thalhängc und Thalränder. Tiefe wer¬

den nach dcn im orographifchen Theile gegebenen

Andeutungen kurz beschrieben, die allcnfallsigen
Wege, ihre Beschaffenheit nnd Brauchbarkeit für
Kriegszwecke, fo wie ihre Bewachfung angegeben.

Tabei darf nicht vergessen werden, die Stellungen

zu bezeichnen, welche das Thal ganz oder

theilweise beherrschen; ebenso diejenigen Stellen,
welche Straßen, Wege, Flußübergäuge u. s. w.

dominiren.

c Beschaffenheit der vorhandenen Ucberga'nge.

1) Brücken und Stege. Aufzählung aller der¬

selben, ihrer Bauart und ihre Gangbarkeit.

2) Fähren.
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3) gu fer ten. Hietet ift ju bemerfen, wie bt'e Sin*
ober Sltiöfafert auf tiefem oter jenem Ufer be*

fchaffeit.

D. Sejiefeung auf mifitärifcbe Swerfe.

Slnteufiing ber «piäge, weldje bem Uebergange

j«m Slngriff günftig, wo foldjer fdjroierig, uub roeldje

Hinterniffe fidj ter Sntwidlung ter ©ireftmaffen in
ben Seg fteffen. — Sliigaben berjenigen «Punfte,
roeldje einen rüdgängigen Uebergang erleichtern, oter
ju feiner Sertfeeitigung tienen.

Dtecognoöjt'rung eineö ©ehirgeö.

Hiebet' ift auf folgeitbeö j« achten:
I. ©ebirgöbefdjrcibitng.
Slngabe ber ©ränjen bei ©ehirgeö in äffen feinen

Dtidjtungcn; feine ganje Länge unb Sreite; ob eö in
»erfdjiebene Serrainabfcbnitte jerfaffe; feine abfolute
Höfee; feine Slnfteigung; Sejeicfjiiung ber böebfien

©pigen; feine Sittfcfjm'tte unb feine 3üge. ©eogno*
ftifdje Ueberftdjt beffelben, ober Slngabe feiner gor*
mation. Sie äußere gorm berfelben, ob eö nämlich
ein fortlaufcnbeö ©ebirge fei, ober bloß ein feügefigeö

»ou Sfeälern biird)fd)nitteneö Lanb; oh cö angebaut,
ober mit Salbungen, Seiben u. f. ro. bebedt fei.

II. ©eroäffer unt Sfeäler.
Slngabe ter in tem ©ebirge entfpringenten @e*

roäffer unt iferer Haupt*Diicbtungöjüge; ber Suftüffe,
bie ße »on »erfchiebenen ©eiten feer erfealten ; ob ffe
bei ftarfem Diegeit ober ©djnee ganj bebeutenbeu Sin*

fdjroeffungen unterroorfen. — Sei Sefdjreibung ber
Sfeäler muß man »orjüglich. adjieit: auf bte refatioc
Siefe berfelben unb ifere Sreite unb Länge; auf ben

Soten ber ©ofele; auf bie Slnfteigung ber Sänbe;
eö muß angegeben roerben, ob ffch üttoore ober Srüdje
in tenfelben beffnten, ifere ©angbarfeit hei trodeuciti
unb naffem Setter; enblid) bie Dtidjtung berfelben
nad) ben Himmelögegenben.

III. Segbarfeit.
Slngabe ber baö ©ebirg burdjfretijenben Spauvt*

«nb Dieben (fraßen; iferer Sauart; iferer »erfebiebenen

Dtidjtmigen to Sejiefeung auf bie Haupiorie, roofein

ffe füferen, iferer affenfaffßgen Serbiiib««ge« unter ßdj;
iferer Änotenpunffe. Dtt'djt minter genau fint tie
Spoly- unb Saltrocge, tie gußpfate u. f. w. anju**
füferen.

IV. Statiftifdjt Dtotijen.
Slngabe beö glädjengefealtö nadj Ouabratmeilen

unb ber Seroofenerjafel; ber Slnjafel ber Häufer mtb

ifere Sertfeeiding in Stätte, gleden unt Sörfer, fo
wie ob fidj nodj außertem einjelne Häufer, «Jttüfefeu

it. f. ro. tabei beffnten. Sauatt terfelben; ob ti-:
©fätfe ummauert, tt'e Häufer ntafft» gebaut feien;
ifere Setachung; afffäffige fefte «piäge.

Seroacbfuitg unb Lanbeöfultitr. Sie viel itnge*
fäfer tt'e Salbungen »on tem Soten einnehmen; ihr
Seftant, ob Zaub* oter Diatri* oter geiut'fdjfcö Hrij.
gntdjtbarfrit teö Sotenö, ob tie Srje«gitiffe an gelt*
fnidjtcn für tie Setürfniffc ter Sewofencr fetitreidje«,
ober 06 ffe Siufitfev bebürfen, oter im ©egentfeciT,
aitöfüferen fönnen. Sridjeö bt'e Hauptgegeiiftäutc
ter Lanteöfultur feien. Sintere «prooufte mit Sinö*

fuferartifel. Siefejitdjt; t'n roclcbem 3«ftanb unb roeldje

Slrten »on Siefe ße feattptfächlfcb befchfageu. Serg*
hau, Äalfgruben, ©teinbriidje, ©chicfcrbritcbe.

Dtaferungöqueffen ber Sewofencr itt intuftrielter
Hinßdjt; gabrifen unb «Jttanufaftitreti, Sliigabe ber

«Protuftionen unt ifereö Slbfageö.

Sine Legente ju einem Ärofiö jeigt mit roem'geit

Sorten tie Scfchaffeitbett ter »erfchictcneit Serrain*

gegenftänbe unb ihre Sraudjbarfeit oter Unbrauchbar*

feit für fpejielle militärifdjc 3wcdc an.

£>tx Riümtxa.tx .Smecj »on 1712.

(gortfegung.)

Ser ©ieg ber Serner über tie Äatfeolifchen bei

Sremgarten, unt ter gaff Satenö, batte, wie jete
beteutentere tactifcfje Sntfdjct'tung in einem Ärieg,
jene großem politifcheit golgen, tie auf einen gn'e*

ten feitiroirfcn.
Sie neutrafen ©tänte feeeiffeit ftd), ten Siugen*

btid ter Siitmutfeigung bei ben Äatfeolifchen ju bcnit*

gen, unb fdjidten ifere ©efanbten nadj Slarau, tun

aufö «Jteue an einer frieblidjen Scilcgiing tiefer Äämpfe
mitten im ©djooß ter Sitgcitoffcnfdjaft ju arbeiten.

Sludj fam ifenen gfeid) anfangö eine ©encigtfecit ter
beiten ©tänte Lujern mit Uri entgegen.

Sntcß lag bie Stirjel teö Uebelö tiefer, alö baß

ifer bloße bt'pfontafifdje Slnfidjt unb Sefeantliing ber

Singe beifommen fönnte. Senn nicht foroofel tt'e re*

piiblifanifdjen Obrigfciten mit iferer immer in im*
rufeigen Seiten jroeifclfeaften ©eioalt waren eö tu
ten fatfeolifdjen Santonen, weldje ben Ärieg «nt tie
friegerifche ©efinnung »ertraten, afö »iriiucfer eine

tent Solfe, ten mefer oter weniger freien üttaffen
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3) Führten. Hiebci ist zu bemerken, wie die Ein-
odcr Ausfahrt auf diesem oder jenem Ufer
beschaffen.

0. Beziehung auf militärische Zwecke.

Andeutung der Plätze, welche dem Uebergange

zum Angriff günstig, wo solcher schwierig, und welche

Hindernisse stch der Entwicklung der Streitmassen in
den Weg stellen. — Angaben derjenigen Punkte,
welche einen rückgängigen Uebergang erleichtern, oder

zn seiner Vertheidigung dienen.

Recognoszirung eines Gebirges.

Hiebet ist auf folgendes zu achten:
I. Gebirgsbefchre ibung.
Angabe der Gränzen des Gebirges in allcn seinen

Richtungen; seine ganze Länge und Breite; ob es in
verschiedene Terrainabschnitte zerfalle; feine absolute

Höhe; seine Ansteigung; Bezeichnung dcr höchsten

Spitzen; seine Einschnitte und scine Züge. Geogno-
stische Uebersicht desselben, oder Angabe feiner
Formation. Die äußere Form derselben, ob es nämlich
ein fortlaufendes Gebirge fei, oder bloß ein hügeliges
von Thälern durchschnittenes Land; ob cs angebaut,
oder mit Waldungen, Weiden u. s. w. bedeckt sei.

II. Gewässer und Thäler.
Angabe der in dcm Gebirge entspringenden

Gewässer und ihrer Haupt-Nichtungszüge z der Zuflüsse,
die sie von verschiedenen Seiten her erhalten ; ob sie

bei starkem Regen oder Schnee ganz bedeutenden

Anschwellungen unterworfen. Bei Beschreibung dcr
Thäler muß man vorzüglich achtcu: auf die relative
Tiefe derselben und ihre Breite und Länge; auf den

Boden der Sohle; auf die Ansteigung dcr Wände;
es muß angegeben werden, ob sich Moore oder Brüche
in denselben befinden, ihre Gangbarkeit bei trockenem
und nassem Wetter; endlich die Richtung derselben
nach dcn Himmelsgegenden.

III. Wegbarkeit.
Angabe der das Gebirg durchkreuzenden Hanpt-

und Nebenstraßen; ihrer Bauart; ihrer verschiedenen

Richtungen in Beziehung auf die Hauptorte, wohin
sie führen, ihrer allenfallsigen Verbindungen unter sich;
ihrer Knotenpunkte. Nicht minder genau sind die

Holz- und Waldwege, die Fußpfade u. f. w. anzu?
führen.

IV. Statistische Notizen.
Angabe des Flächengehalts nach Quadratmeilen

und dcr Bewohnerzahl; der Anzahl der Häuser und

ihre Vertheilung in Städte, Flecken uud Dörfer, so

wie ob sich noch außerdem einzelne Häuser, Mühlen
n. s. w. dabei bcfindcn. Bauart dcrfelbcn; ob df'
Städte ummauert, die Häuser massiv gebaut seien;
ihre Bedachung; allfällige feste Plätze.

Bewachsuug und Landeskultur, Wie viel ungefähr

die Waldungen von dcm Boden einnehmen; ihr
Bestand, ob Laub- odcr Nadcl- odcr gemischtcs Holz.
Fruchtbarkeit des Bodens, ob dic Erzeugnisse an Fcld-
früchtcn für die Bedürfnisse der Bewohner hinreichen,
oder ob ste Einfuhr bedürfen, oder im Gegentheil,
ausführen können. Welches die Hauptgegenstäiidc
der Landeskultur feien. Andere Produkte und

Ausfuhrartikel. Viehzucht; in wclchcm Zustand und welchc

Arten von Vieh sie hauptsächlich beschlagen, Bergbau,

Kalkgrubcn, Steinbrüche, Schicfcrbrüchc.

Nahrungsquellen dcr Bewohner iu industrieller

Hinsicht; Fabriken und Manufakturen, Angabe der

Produktionen nnd ihres Absatzes.

Eine Legende zu einem Krokis zeigt mit wenigen

Worten die Beschaffenheit der verschiedenen Terrain-
gegenstände und ihre Brauchbarkeit odcr Unbrauchbar-

keit für spezielle militärifche Zwccke au.

Der Villmergcr Krieg von l7l2.
(Fortsetzung.)

Ter Sieg der Berncr über die Katholischen bei

Bremgarten, und der Fall Badens, batte, wie jede

bedeutendere tactische Entscheidung iu einem Krieg,
jene größern politischen Folgen, die auf eiuen Frieden

hinwirken.
Die neutralen Stände beeilten sich, den Augenblick

der Entmuthigung bei den Katholischen zu benutzen,

und schickten ihre Gesandten nach Aarau, nm

aufs Neue an einer friedlichen Beilegung dieser Kämpfe

mitten im Schooß dcr Eidgcnosscnschaft zu arbeiten.

Auch kam ihnen gleich anfangs eine Geneigtheit der

bciden Stände Luzeru uud Uri entgegen.

Indeß lag die Wurzel des Uebels tiefer, als daß

ihr bloßc diplomatische Ausicht und Behandlung der

Dinge beikommen konnte. Denn nicht sowohl die

republikanischen Obrigkeiten mit ihrer iinmer in

unruhigen Zeiten zweifelhaften Gewalt waren es iu
den katholischen Cantoncn, wclchc dcn Krieg und die

kriegerische Gesinnung vertraten, als vielmehr eine

dem Volke, den mehr oder weniger freien Massen
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